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Um das Projekt 
„Open Data“ 
bekannt zu 
machen, hat die 
Stadt eine Infor-
mationskampag-
ne gestartet. Auf 
der Startseite 
https://opendata.
gelsenkirchen.
de/ gibt es ein Vi-
deo zum Thema, 
das im Studi-
engang Jour-
nalismus und 
Public Relations 
entstand. 

Stadt im Netz
Unter dem Stichwort „Open Data“ hat die Stadtverwaltung Gelsenkirchen 
begonnen, viele ihrer Daten jedem zugänglich ins Internet zu stellen. Unter 
https://opendata.gelsenkirchen.de ist in einjähriger Arbeit eine Art Selbst-
bedienungsladen für alle an statistischem Urmaterial interessierte Bürge-
rinnen und Bürger entstanden. Die Westfälische Hochschule ist mit ihren 
Fachgruppen Informatik und Kommunikation beteiligt: Studierende werden 
beispielhaft Auswertungsmuster schreiben, Datenquellen kombinieren und 
das Portal mit Applikationen oder dynamischen Abfrageroutinen bereichern.

Sie propagieren das neue Open-Data-Portal der Stadt Gelsenkirchen (v.l.n.r.): Prof. Dr. Henning Ahlf von der Westfälischen 
Hochschule, Ulrike Karn und Manfred vom Sondern von der städtischen Arbeitsgruppe Open Data, Dr. Peter Hauptmanns 
von „gkd-el“, Gelsenkirchens Oberbürgermeister Frank Baranowski und Prof. Dr. Kurt Weichler von der Westfälischen Hoch-
schule. Foto: Gerd Kaemper für Stadt Gelsenkirchen

(BL) Was die Studierenden im Start-
jahr vielleicht noch beispielhaft ma-
chen, steht allen anderen Nutzern und 
Auswertern genauso zur Verfügung: 

„Wir stellen die Daten ins Netz, damit 
sie von möglichst vielen zu vielen 
interessanten Anwendungen weiter-
verarbeitet werden“, sagt Dr. Peter 

Hauptmanns, der für die hinter dem 
Open-Data-Projekt stehende Technik 
verantwortlich zeichnet. Für Oberbür-
germeister Frank Baranowski ist das 
ein grundsätzlich neuer Umgang mit 
Daten: „Nicht die Stadtverwaltung 
verarbeitet Daten und stellt Ergebnis-
se zusammen, sondern die Bürge-
rinnen und Bürger erhalten selbst 
Zugriff auf die Daten. Damit machen 
wir einen weiteren Schritt in Sachen 
Bürgerbeteiligung und Transparenz. 
Ich bin schon sehr gespannt, welche 

Foto: WH/BL



Ausgabe 4/2017 | Seite 28    Ausgabe 4/2017 | Seite 28    

Dialog

nützlichen und spannenden Anwen-
dungen aus unseren Daten entstehen 
werden.“ 

Zum Start stellt das Portal der 
offenen Daten rund 70 Datensätze zur 
Verfügung: zu Bevölkerungsdaten, zur 
Infrastruktur, zu geografischen Daten, 
zu sozialen Themen, zu Schulen, Ge-
sundheit oder Freizeit, um nur einige 
zu nennen. Unter dem Stichwort 
„Kunst“ findet sich beispielsweise 
eine Liste der Kunstwerke im öffent-
lichen Raum. Auch das Kunstwerk 
„Raumsäulen“ von Erich Hauser ist 
darin enthalten, das auf dem Hoch-
schulgelände Neidenburger Straße 
in Gelsenkirchen-Buer steht. Eine 
Smartphone-Anwendung könnte dar-
aus beispielsweise einen touristischen 
Lotsendienst durch Gelsenkirchen 
machen.

Jeder, der über die entsprechen-
den Programmierkenntnisse verfügt, 
kann die maschinenlesbaren, nicht 
personenbezogenen Daten der Stadt 
weiterverwenden und daraus Apps 
oder Internetseiten entwickeln. Vorteil 
dabei ist, dass die Rohdaten von 
der Stadt kontinuierlich aktualisiert 
werden. Sofern die darauf aufbauende 
Auswertungssoftware dynamisch 
arbeitet, ergibt sich bei Aufruf immer 
das aktuellste Ergebnis. Das kann 
so weit gehen, dass minutengenaue 
Daten zur Verfügung stehen. Etwa 
zum Belegungsgrad von Parkhäusern. 
Die App kann daraus nahezu zeitgleich 
Empfehlungen aussprechen, wo der 
Parkplatz suchende Käufer einen 
solchen findet.

Informatik-Studierende der Westfä-
lischen Hochschule wollen sich unter 
der Leitung von Prof. Dr. Henning Ahlf 

Im Stadtbild sind die verschiedenen 
Motive der Kampagnenplakate bei-
spielsweise an Haltestellen zu sehen. 
Fotos: WH/BL

Open Data
Gelsenkirchen steht mit seinem 
Open-Data-Portal nicht allein. 
Bereits rund 30 Städte in 
Nordrhein-Westfalen stellen 
auf ähnlichen Portalen maschi-
nenlesbare Daten zur Nutzung 
bereit. In Kürze werden die Gel-
senkirchener Daten auch in den 
Open-Data-Portalen des Landes 
(OpenNRW) und des Bundes 
(GovData) zu finden sein. Die 
Gelsenkirchener Arbeitsgruppe 
„Open Data“ setzt sich aus 
städtischen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Stabsstelle 
Öffentlichkeitsarbeit, der Statis-
tikstelle, den Abteilungen Recht 
und Datenschutz, Vermessung 
und Kataster sowie dem städ-
tischen Dienstleister „gkd-el“ 
zusammen.

noch im Sommersemester mit den 
Sozialdaten beschäftigen, um eine 
Anwendung zu programmieren, die 
aufbauend auf den Zahlen der gebo-
renen Kinder den Kindertagesstät-
tenbedarf in den kommenden Jahren 
vorhersagt. Eine andere Anwendung 
soll Aspekte von Gelsenkirchen zu-
sammenstellen, die die Stadt für ältere 
Bürgerinnen und Bürger attraktiver 
machen. 

Es ist jedoch auch spannend, sich 
einfach mal in die Tabellen mit den 
Daten hineinzulesen. Auch ohne 
Informatikkenntnisse ergeben sich 
interessante Informationen, etwa 
aus der Tabelle über die aktuell rund 
20 Baustellen im Stadtgebiet. Über 
die bereits im Netz stehenden Daten 
hinaus will die Stadt nach und nach 
weitere Themen veröffentlichen. Wer 
will, kann selbst Vorschläge machen, 
welche Daten er möchte. Dazu noch 
einmal Oberbürgermeister Frank 
Baranowski: „Die Daten eurer Stadt 
gehören euch, macht was draus.“
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Über 150 Schulen beim
NRW-Talentscouting
Mehr als 150 Schulen aus NRW beteiligen sich bereits am bundesweit 
einzigartigen Talentscouting. Durch die intensive Kooperation von Schulen 
und Hochschulen wird leistungsstarken Schülerinnen und Schülern insbe-
sondere aus weniger privilegierten Familien eine individuelle Begleitung auf 
dem Weg in Ausbildung und Studium geboten. Talentscouts sind in den 
Kooperationsschulen (Berufskollegs, Gesamtschulen, Gymnasien) fester 
Bestandteil der individuellen Förderung zukünftiger Leistungsträger.

Mehr als 150 Schulen kooperieren jetzt mit dem NRW-
Talentscouting. Auf der Website des NRW-Zentrums für 
Talentförderung an der Westfälischen Hochschule sind alle 
teilnehmenden Schulen mit dem jeweils verantwortlichen 
Talentscout auf einer interaktiven Karte einzusehen.
Abbildung: NZfT

„Mit mehr als 150 Kooperationsschu-
len ist es in kürzester Zeit gelungen, 
gemeinsam neue Wege in der 
Förderung von engagierten Talen-
ten zu beschreiten. Der Aufbau von 
Talentscouting-Teams an 17 Partner-
hochschulen in ganz NRW wird diese 
einzigartige Dynamik weiter verstär-
ken. Die Marke von 250 Kooperations-
schulen ist bis Ende 2018 erreichbar, 
der Bedarf an offensiven Ansätzen 
zur Förderung bislang unentdeckter 
Talente ist offenkundig“, sagt Marcus 
Kottmann, Leiter des NRW-Zentrums 
für Talentförderung in Gelsenkirchen.

Leistung im Kontext

In Deutschland entscheiden oftmals 
nicht vorhandene Talente über den 
Bildungsweg, sondern die familiären 
Hintergründe. Hier setzt das NRW-Ta-
lentscouting an. Ein zentrales Ziel des 
Programms ist es, engagierten jungen 
Menschen gleiche Bildungschancen 
zu ermöglichen – unabhängig vom Ein-
kommen, Bildungsstand oder Nach-

namen der Eltern. Die Talentscouts 
suchen Berufskollegs, Gesamtschulen 
und Gymnasien aktiv auf und führen 
dort Beratungsgespräche mit Ober-
stufenschülerinnen und -schülern, die 
unter schwierigen Lebensumständen 
überdurchschnittliche Leistungen 
erbringen.

In der Schule Durchschnitt – 
im Leben Multitalent

Über Schulnoten sind viele Leis-
tungsbereiche nicht abzubilden, die 
in Wirtschaft, Wissenschaft und 
Gesellschaft von hoher Relevanz sind. 
„Talente bleiben häufig unentdeckt, 
die in der Schule durchschnittliche 
Noten bekommen, aber im Leben 
großartige Leistungen realisieren. Wer 
Zweien und Dreien ohne jede Lern-
infrastruktur erreicht und sich neben 
der Schule täglich um Geschwister 
kümmert, Angehörige pflegt, sich 
ehrenamtlich engagiert oder jobbt, 
dem gebührt die Anerkennung und 
Aufmerksamkeit eines Einserkandida-

ten. Das gilt genauso für Jugendliche 
mit einem besonders ausgeprägten 
Organisationsvermögen oder auch 
unternehmerischen Fähigkeiten. 
Für diese Begabungen gibt es kein 
Notensystem. Dabei brauchen wir 
diese Talente dringend“, sagt Suat 
Yılmaz, stellvertretender Leiter des 
NRW-Zentrums für Talentförderung 
und ursprünglich erster Talentscout an 
einer deutschen Hochschule.

In zahlreichen Elternhäusern gibt 
es keinen Zugang zu den vielfältigen 
Möglichkeiten des Bildungs- und Aus-
bildungssystems. Die Folge, Jugendli-
che können ihre vorhandenen Talente 
nicht entfalten. An diesem Punkt setzt 
die Arbeit der Talentscouts an. Sie 
machen Talenten Mut, entwickeln Vi-
sionen für die berufliche Zukunft, zei-
gen Wege auf und schaffen hilfreiche 
Netzwerke. „Wir übernehmen eine 
Art Lotsenfunktion, um vorhandene 
Ausbildungsmöglichkeiten erfahrbar 
und erreichbar zu machen“, erklärt 
Suat Yılmaz.

Schulen im NRW-Talentscouting

An welchen Schulen Talentscouts 
bereits gezielt Schülerinnen und Schü-
ler in enger Zusammenarbeit mit dem 
Lehrerkollegium vor Ort fördern, ist 
auf der Website des NRW-Zentrums 
für Talentförderung der Westfälischen 
Hochschule einzusehen (nrw-ta-
lentzentrum.de/talentscouting/schu-
len). Hier finden sich auch Informati-
onen dazu, welcher der landesweit 
über 60 Talentscouts der inzwischen 
17 Partnerhochschulen an der Schule 
tätig ist. (Bianca Hotton)

Als Zeichen der Kooperation mit dem Talentscouting erhal-
ten alle teilnehmenden Schulen die Plakette „Schule im 
NRW-Talentscouting“. Foto: NZfT
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Projekt Ruhrvalley ist gestartet

Thomas Rachel (5.v.r.), parlamentarischer Staatssekretär im Bundesministerium für Bildung und Forschung, informierte sich  
bei der Auftaktveranstaltung des hochschulübergreifenden Projekts "ruhrvalley" in Herne auf dem Stand des Westfälischen 
Energieinstituts. Dort wurden Exponate aktueller Brennstoffzellenforschung von Dr. Ulrich Rost (r.) präsentiert. Bei dem 
Projekt "ruhrvalley" arbeiten die Hochschule Bochum, die Fachhochschule Dortmund, die Westfälische Hochschule sowie 
verschiedene Industriepartner der Region gemeinsam an Themen wie der Elektromobilität, innovativer Energienetze und 
der Digitalisierung. Das Bundesforschungsministerium unterstützt das Vorhaben im Rahmen der Fördermaßnahme "Starke 
Fachhochschulen - Impuls für die Region" (FH-Impuls) mit rund fünf Millionen Euro. Foto: WH/MV

Im Rahmen einer feierlichen Auftakt-
veranstaltung in der Akademie Mont 
Cenis in Herne startete der parlamen-
tarische Staatssekretär im Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung, 
Thomas Rachel, die Forschungspart-
nerschaft „ruhrvalley“. An der Part-
nerschaft sind unter der Federführung 
von drei Fachhochschulen, der Hoch-
schule Bochum, der Fachhochschule 
Dortmund und der Westfälischen 
Hochschule über 20 Unternehmen 
– davon zahlreiche Start-ups und 
KMUs – beteiligt. „Fachhochschulen 
sind aufgrund ihrer praxisorientierten 
Ausbildung und ihrer anwendungsorien-
tierten Forschung wichtige Partner für 
die Wirtschaft in der Region. Mit ihrem 
Konzept haben uns die drei Hochschu-
len überzeugt. Ruhrvalley steht für eine 
Hochschul- und Unternehmenspartner-
schaft, die Lösungen für nachhaltige 
Energie und Mobilität in Ballungsräu-
men wie dem Ruhrgebiet erarbeitet. 

Damit trägt das Vorhaben vor allem 
auch zum Strukturwandel in der Region 
bei“, betonte Thomas Rachel. Das Bun-
desforschungsministerium unterstützt 
das Vorhaben im Rahmen der Förder-
maßnahme „Starke Fachhochschulen – 
Impuls für die Region“ (FH-Impuls) mit 
rund fünf Millionen Euro. 

„Strukturwandel war gestern, Ruhr-
valley ist die Zukunft“, sagte Dr. Cars-
ten Wolff, Sprecher des Netzwerks und 
Professor für technische Informatik der 
Fachhochschule Dortmund, über „ruhr-
valley“. „Gemeinsam haben wir uns 
zum Ziel gesetzt, die Expertise, die im 
Ruhrgebiet durch das Portfolio junger 
und mittelständischer, technikorientier-
ter Unternehmen zu finden ist, mit dem 
umfangreichen wissenschaftlichen 
Know-how der dichten Hochschulland-
schaft zusammenzubringen“, so Wolff 
weiter.

Mit einem neuen Konzept des 
Forschungs- und Innovationstransfers 
sollen die vorhandenen Potenziale 
der Metropolregion genutzt werden, 
um Lösungen für zukünftige gesell-
schaftliche Herausforderungen zu 
finden. Nils Stentenbach, einer der 

Jungunternehmer und Geschäftsführer 
der Firma „Voltavision“ aus Bochum, 
über „ruhrvalley“: „Es ist ein Raum, 
in welchem Querdenker mit disrupti-
ven Ideen Märkte verändern und die 
Region bei ihrem notwendigen Wandel 
unterstützen. Im Fokus steht dabei der 
Mensch. Denn dadurch, dass dieser 
in seinem Umfeld auf Gleichgesinnte 
trifft, können Ideen wachsen.“

Mit der Auftaktveranstaltung hat 
Ruhrvalley den Teilnehmern auch 
Gelegenheit zum Austausch über die 
aktuellen Schwerpunktthemen Elekt-
romobilität, intelligente urbane Energie-
netze und Digitalisierung geboten und 
somit insbesondere Möglichkeiten zum 
Netzwerken mit potenziellen Partnern 
eröffnet. Im „Science Slam“, moderiert 
von Jason Bartsch, „Poetry Slammer“ 
aus dem Ruhrgebiet, gewährten Netz-
werkmitglieder zudem einen persön-
lichen Blick auf ihre Sicht zukünftiger, 
technologischer Herausforderungen.
Einer davon war Torben Lippmann von 
der Westfälischen Hochschule mit dem 
Thema „Feinde der Innovation und 
andere Irrtümer“. (Ruhrvalley, Jessica 
Leinen)

Staatssekretär Thomas Rachel aus 
dem Bundesforschungsministerium 
startet Forschungspartnerschaft 
„ruhrvalley“.
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Interessenten für Recklinghausen

Über 100 Schülerinnen und Schüler von den Gesamtschulen Willy Brandt und 
Martin Luther King in Marl erkundeten die Hochschulabteilung Recklinghausen 
und informierten sich über die Studienmöglichkeiten. Beim Abschlussplenum 
in Hörsaal A tauschten sie ihre Erfahrungen aus. Noch nicht allen scheinen die 
Ernsthaftigkeit, die ein Studium vielleicht auch erfordert, klar zu sein, aber bis zur 
Fachhochschulreife ist ja noch etwas Zeit. Links und rechts stehend: die Lehrer 
Ole Frotscher (von Martin Luther King) und Renate Bohle-Zimmermann (von Willy 
Brand). Im Publikum stehend: Prof. Dr. Henrik Passinger, der die Organisationslei-
tung hatte. Foto: WH/BL

Aus Marl machten sich auch in diesem Jahr zahlreiche Schülerinnen und Schüler auf den Weg zur Hochschulabtei-
lung Recklinghausen, um sich über die dortigen Studienmöglichkeiten zu erkundigen.

(BL) Es war bereits der siebte Be-
such seit 2010, der Schüler aus 
Marl nach Recklinghausen an die 
Fachhochschulabteilung brachte. Die 
Willy-Brandt- und die Martin-Luther-
King-Gesamtschule in Marl taten sich 
dafür zusammen und organisierten 
den Besuch für ihre Schülerinnen und 
Schüler. Die über 100 Zehntklässler 
auf der Schulschwelle zur Oberstufe 
wollten „studieren probieren“. Einen 
Vormittag lang bekamen sie dazu die 
Möglichkeit, Studienalltag kennenzu-
lernen, ausgewählte Lehrveranstal-
tungen zu besuchen, in die Bibliothek, 
aber auch in die Mensa hineinzuschau-
en. Als Ansprechpartner und „Tour-
Guides“ standen ihnen Professoren, 
wissenschaftliche Mitarbeiter und 
Studierende zur Verfügung. 

„Wir wollen mit unserem jährlichen 
Besuchsprogramm den Schülerinnen 
und Schülern Mut machen und Be-
geisterung dafür erzeugen, die Ober-
stufe der Schule zu durchsteigen, um 
die Fachhochschulreife zu erlangen“, 
so Prof. Dr. Henrik Passinger, Dekan 
im Fachbereich Wirtschaftsingeni-
eurwesen. Ob sich die erfolgreichen 
Schulabgänger später dann tatsächlich 
an der Westfälischen Hochschule in 
Recklinghausen für einen der dortigen 
Studiengänge einschreiben, wird nicht 
nachgezählt. „Den einen oder anderen 
treffen wir jedoch tatsächlich im ers-
ten Semester wieder“, so Passinger. 
Neben der direkten Studiengangsinfor-
mation für die Besucher setzt er dar-

auf, dass die Schülerinnen und Schüler 
im Bekanntenkreis ihre Erlebnisse in 
Recklinghausen weitererzählen und so 
über Mund-zu-Mund-Propaganda für 
weitere mögliche Interessenten fürs 
Studium in Recklinghausen sorgen.

Thematisch war das Besuchspro-
gramm breit gefächert: Steuerungs-
technik, Verkehrssimulation, Technik-
grundlagen, Materialflusssimulation, 

Chemie, molekulare Genetik, Rech-
nungswesen und die Berufsperspek-
tiven im Wirtschaftsrecht waren mög-
liche Anlaufpunkte für die Besucher 
aus Marl. Bei einer abschließenden 
Vollversammlung in Hörsaal A konnten 
die Schülerinnen und Schüler sowohl 
den Hochschulmitgliedern als auch 
ihren Mitschülern ihre persönlichen 
Eindrücke und Erfahrungen schildern.

Noch stehen sie vor dem Hörsaal, die Schüler und Schülerinnen aus Marl. Aber vielleicht werden sie schon bald Studierende 
der Westfälischen Hochschule. Foto: WH/BL
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25 Jahre Campus Bocholt
Laser und LED-Licht unterstützten das Hochschuljubiläum in Bocholt. Foto: WH/Max Pascher

In den 60er Jahren gab es in ganz NRW Fachhochschulen in erreichbarer 
Nähe. In ganz NRW? Oh nein. Im westlichen Münsterland gab es eine hoch-
schulferne Region und die Stadt Bocholt wollte das bereits seit Jahrzehnten 
ändern. Aufzeichnungen berichten von den ersten Initiativen aus dem Jahr 
1965. Im Jahre 1992 wurde der Wunsch nach vielen Anstrengungen Wirk-
lichkeit und seit dieser Zeit gibt es in Bocholt einen Campus, als Teil der 
Westfälischen Hochschule, damals noch FH Gelsenkirchen.

2017 ist unser Jubiläumsjahr. Der 
Campus Bocholt feiert sein 25-jäh-
riges Bestehen und zeigt dies durch 
viele Aktionen verteilt über das ge-
samte Jahr. Der Höhepunkt war das 
Geburtstagswochenende vom achten 
bis zehnten Juni.

Donnerstag
Dieses startete am Donnerstag mit 
einem entspannten HIN (Hochschulin-
formationsnachmitttag). Viele Schüler 
informierten sich über das Studienan-
gebot in Bocholt. Die Labore zeigten 
spannende Experimente, Exponate 
und es wurden die  Hintergründe er-
klärt. Vorträge und Infopoints ergänz-
ten das Angebot. 

Wir haben mit Unterstützung der 
Studienberatung nicht zum ersten 

Mal einen HIN organisiert, das Kon-
zept hatte sich bewährt. In diesem 
Jahr haben wir im Hinblick auf den 
Tag der offenen Tür am Samstag das 
Konzept etwas modifiziert. Zentrales 
und neues Element des HIN war ein 
Rundgang durch den Campus, der 
zu den verschiedenen Laboren und 
den Infoständen der Studiengänge 
führte. Am HIN war die Generalpro-
be, denn der Rundgang sollte auch 
am Samstag eine zentrale Rolle spie-
len, dann aber für mehrere Tausend 
Besucher.

Nach dem HIN starteten die Vorbe-
reitungen für den Freitag. Nachdem 
bereits am Mittwoch Terrasse und 
Cafeteria leergeräumt wurden, konnte 
dort und im Foyer die Möblierung 
aufgebaut werden. 

Freitag
Am Freitag wurde es dann sehr 

offiziell. Um 14:30 Uhr war zum 
Empfang des Festaktes in Bocholt 
eingeladen worden. Am Morgen 
war noch einiges zu organisieren 
und auf dem Festgelände fanden - 
bei strömenden Regen – die letzten 
Arbeiten für den Tag der offenen Tür 
am Samstag statt. Da hatten wir es 
im Gebäude etwas gemütlicher. Das 
Akafö bereitete alles für das Cate-
ring vor. Die Fachschaften besetzten 
die Garderobe und um 14:30 Uhr 
begann das Foyer sich mit immer 
mehr Gästen zu füllen. Unterhalten 
wurden die Gäste durch eine Mar-
ching-Band, die durch die Besucher-
gruppe zog und für gute Stimmung 
sorgte. Die Uhrzeit näherte sich der 
15 Uhr Marke und somit dem Be-
ginn des Festaktes. Da der Architekt 
des Gebäudes keine Theaterklingel 
vorgesehen hatte, wurden unsere 
Gäste langsam aber bestimmt in 
den Hörsaal 1 gebeten. Wenige 
Minuten nach 15 Uhr kündigte 
WDR-Moderatorin Steffi Neu, die 
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durch das Programm führte Prof. Dr. 
Kriegesmann an. Dieser begrüßte 
die Festtagsgäste. Weitere Gastred-
ner würdigten die verschiedensten 
Aspekte der 25-jährigen Arbeit am 
Campus Bocholt der Westfälischen 
Hochschule. Ein kurzer, unterhalt-
samer Film zeigte die Geschichte 
vor der Gründung des Campus, die 
Anfangsjahre im Provisorium am 
Stenerner Weg und das Leben und 
Wirken am jetzigen Standort.

An einer Hochschule sind Vorle-
sungen nichts Ungewöhnliches und 
doch war der Auftritt der Physi-
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kanten etwas Besonderes. In einer 
Show, verpackt mit viel Humor, 
wurden physikalische Experimente 
vorgeführt und erklärt. Der eine oder 
andere Gast hat sicherlich neue 
Erkenntnisse gewonnen oder hat 
sich zumindest an seinen Physikun-
terricht erinnert, der sicherlich nicht 
halb so unterhaltsam war. Für uns 
als Hochschule war die Show mit 
einigen Herausforderungen ver-
bunden. Vorab mussten wir einiges 
vorbereiten und es waren viele 
Sicherheitsvorschriften zu erfüllen. 
Das Abschalten der Brandmelder 

im Hörsaal ist das eine, aber wie 
werden die Melder in der Lüftungs-
anlage abgeschaltet? Das bleibt 
unser Geheimnis. Zwei Talkrunden, 
zunächst ein Rückblick „25 Jahre 
Campus Bocholt“ und dann ein 
Blick nach vorne „Hochschule der 
Zukunft“, deren Talkgäste von Steffi 
Neu als junge Wilde angekündigt 
wurden, informierten über das 
Gewesene und mögliche Entwick-
lungen.

Pünktlich nach zwei Stunden, 
ohne zeitliche Überziehung, luden 
die beiden Bocholter Dekane zum 
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„Get-together“ ins Foyer ein. Ange-
regte Gespräche im Foyer prägten 
die gute Stimmung. Viele der Gäste 
begleiten den Campus Bocholt 
bereits seit Jahrzehnten in seinem 
Wirken.

Derweil liefen bereits die Vorbe-
reitungen für unseren ersten Alum-
nitreff, der unmittelbar im Anschluss 
an das „Get-together“ stattfinden 
sollte. Bereits im Februar hatten wir 
mit den Einladungen begonnen. An 
die Tausend Absolventen wurden 
über Xing identifiziert und einge-
laden. Circa 2000 E-Mailadressen 
waren über die Jahre gesammelt 
worden und auch diese wurden 
von uns angeschrieben. Über 50 
Prozent der E-Mailadressen waren 
aber nicht mehr aktuell. Doppeleinla-
dungen ließen sich nicht vermeiden 
und auch, dass wir letztendlich nicht 
alle Alumni auf dem direkten Wege 
erreichen konnten. Verbunden mit 
der Bitte, die ehemaligen Kommili-
tonen auch über den Alumnitreff im 
Rahmen des 25-jährigen Jubiläums 
zu informieren, kam eine stattliche 
Zahl von über 300 Anmeldungen 
zusammen. Damit konnten wir gut 
planen. Selbst am Tag des Alumnit-
reffs folgten weitere Zusagen. Dass 
wir am Abend tatsächlich zwischen 
400 und 500 Alumni begrüßen 
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durften, war eine angenehme Über-
raschung. Im Zuge dieser Aktion 
entstand bei Xing eine Gruppe mit 
584 Mitgliedern, die wir in Zukunft 
weiter pflegen wollen.

War das Wetter bis zum frühen 
Nachmittag noch regnerisch und 
sehr ungemütlich, klärte es sich im 
Verlauf des Freitages langsam auf 
und die Sonne zeigte sich mehr und 
mehr.  Die Fachschaften hatten im 
Vorfeld zwei Cocktails kreiert, einen 
mit und einen ohne Alkohol. Diese 
wurden sehr gerne angenommen, 
hatte sich das Wetter doch mehr 
und mehr in Richtung Sommer-Fee-
ling entwickelt. Terrasse und Brücke 
füllten sich und selbst das Foyer war 
gut besucht.

Es war eine Mega-Party. In 
Stichworten gibt es zu berichten: 
Tischtüfteleien der Physikanten und 
noch mal die Marching-Band zum 
warm werden. Begrüßungscocktail 
und Bewirtung durch die Fachschaf-
ten, mit einem unbeschreiblichen 
Einsatz, professionell und bis zum 
Aufräumen immer dabei. Dee-Jay 
Plus (Plus war Sängerin, Sänger und 
Saxofonist) boten Unterhaltung 1a. 
Neben Bottle-Getränken wie unter-
schiedliche Erfrischungsgetränken 
und Biersorten (kein Schnaps, außer 
Gin vom Mussumer Krug, das ist 

kultig) sorgten eine Weinbar und ein 
Caterer mit „pulled pork“, „Cesar‘s 
salad“ und Brot mit Dip und toller 
Schinken aus der Region für das 
leibliche Wohl.

Fotos? Natürlich haben wir alles 
dokumentiert. Ein besonderer Spaß 
war der Blitzomat, eine mobile 
Fotobox, die die Fördergesellschaft 
für das Wochenende organisiert 
hatte. Alle Alumnis durften sich mit 
oder ohne witzige Accessoires aus 
dem Verkleidungskoffer fotografie-
ren lassen. Die Fotos kamen nach 
wenigen Sekunden aus dem Auto-
mat und sorgten für ausgelassene  
Stimmung. 

Es wurde lange gefeiert und die 
vielen positiven Rückmeldungen 
haben uns sehr gefreut. Hier eine 
Kostprobe: „Hallo zusammen, wir 
wollten uns herzlich für das schöne 
und echt gelungene Wochenende 
an der FH bedanken: Freitag der 
gesellige Abend und Samstag mal 
wieder FH-Luft schnuppern, war 
sehr interessant. Kann gerne öfter 
wiederholt werden, wir sind auf 
jeden Fall dabei! Beste Grüße“

Nach wenig Schlaf stand der 
Samstag auf dem Programm. Das 
Wetter war top, irgendwie mussten 
wir es wohl verdient haben. Nach 
einer verregneten Woche pünktlich 
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ab Freitagnachmittag Sonne und 
eine laue Sommernacht und jetzt 
blauer Himmel und Sonne pur. Wir 
alle hatten gute Laune.

Letzte Vorbereitungen wurden 
getroffen. Wir waren gut vorbe-
reitet, doch die ein oder andere 
Kleinigkeit gibt es immer noch zu 
tun. So starteten wir in den Tag. 
Die Programmpunkte, die wir am 
Campus Bocholt umgesetzt haben, 
können sich durchaus sehen lassen: 
Laborbesichtigungen, Vorträge, 
Öffnung der Innocenthalle, Festge-
lände mit Unterhaltungsprogramm 
für Groß und Klein, Kickertunier und 
Campus-Race als Beispiel für ein 
lebendiges Studentenleben, Vor-
stellung der Technologieausstellung 
(Wanderausstellung), Mensaessen, 
Bootfahren, Kranfahrten in 60 Meter 
Höhe und ein vielseitiges Bühnen-

programm mit Studenten, Alumni, 
Prof.- Band und Gaststudenten aus 
Indonesien, Thailand und Vietnam, 
um nur einige ausgewählte Pro-
grammpunkte zu nennen.

Ein weiterer Höhepunkt war das 
Abendprogramm mit der WMW-
Party. DJ Wacho und die VIP-
Entertainmentband unterhielten die 
mehrenden Tausend Besucher. Ab 
22:30 Uhr wurde es dann etwas 
ruhiger. Die Gäste bewegten sich 
in Richtung Wasser und erwar-
teten die Attraktion des Abends. 
Etwas Geduld war gefragt, weil wir 
den richtigen Zeitpunkt abwarten 
wollten, bei den Fotografen als „die 
blaue Stunde“ bekannt. Das ist die 
Zeit zwischen Dämmerung und 
nächtlicher Dunkelheit, in der sich 
der Himmel blau färbt. Um 22:45 
Uhr startete dann auf dem Campus 

Bocholt ein einmaliges Erlebnis. Das 
Hochschulgebäude wurde in farbi-
ges Licht getaucht. „Höllenglocken“ 
erklangen, die Videoprojektion auf 
der Außenfassade des Hörsaal 1 
wurde sichtbar. Die Aqualightshow 
begann. 

Das Video zeigte die Geschichte 
und Impressionen vom Campus 
Bocholt. Eindrucksvolle, zum Video 
passende Musik, klang über den 
Campus, Laser und LED-Licht unter-
stützten den emotionalen Moment. 
Die Show steigerte sich. Fontänen, 
Wasserspiele und weitere Effekte 
verschmolzen mit Gebäude und See 
zu einer unvergesslichen Kulisse. 
Ihren dramaturgischen Höhepunkt 
fand die Geburtstagsfeier des Cam-
pus Bocholt in einem erstklassig 
angestimmten Feuerwerk.

(Reinhold Benning)

Fo
to

: W
H

/M
ax

 P
as

ch
er



Ausgabe 4/2017 | Seite 36    Ausgabe 4/2017 | Seite 36    

Intern

Projekt CamP
Die bei der Westfälischen Hochschule benutzte Soft-
ware für die Studierenden- und Prüfungsverwaltung 
und die dazu gehörigen Webschnittstellen sind bereits 
ziemlich alt und technisch in die Jahre gekommen. 
Klaus Hildebrandt, Leiter des Hochschul-Zentrums für 
Informationstechnik und Medien: „Die Software erfüllt 
die heutigen Anforderungen nicht mehr.“ Das Präsi-
dium der Westfälischen Hochschule hat daher beschlos-
sen, auf die neue Version des  Programms „HISinOne“ 
des Softwareunternehmens „Hochschul-Informations-
System“ umzustellen. Das Projekt trägt den Namen 
„CamP“ und Klaus Hildebrandt ist sein Projektleiter.

(BL) Das neue Programm soll Vorteile für alle bringen. Stu-
dieninteressierte können über das System den Fortschritt 
ihres Bewerbungsverfahrens für einen Studiengang online 
zeitnah verfolgen. Die Studierenden sollen auf einen Blick 
ihren Studienstand tagesaktuell einsehen können: belegte 
Veranstaltungen, abgelegte Prüfungen und die erreichten 
Noten. Online und damit von überall her können sie nach 
Freischaltung der Software in den entsprechenden Fristen 
ihre Rückmeldung veranlassen, sich für Prüfungen anmel-
den und andere Dinge erledigen, für die heute noch ein 
Gang ins Studierendensekretariat oder ins Prüfungsamt 
nötig sind. Die Lehrenden sollen von Verwaltungstätigkeiten 
entlastet werden, damit sie sich noch mehr auf ihre Aufga-
ben in Lehre und Forschung konzentrieren können.

Auch die Beschäftigten, vor allem in den Prüfungsämtern, 
können besser arbeiten: Studienrelevante Abläufe sollen 
einfacher und schneller bearbeitet werden können, der 
Datenbestand ist immer aktuell, die Abläufe eindeutig und 
transparent. Das Zentrum für Informationstechnik und Me-

dien freut sich ebenfalls. Klaus Hildebrandt: „Wir erhalten 
ein integriertes Campusmanagementsystem, welches die 
Kernprozesse von Studium und Lehre für alle Benutzergrup-
pen in einem Portal unterstützt.“

Und die Hochschulleitung bekommt  einen besseren 
Überblick: Sie kann tagesaktuell Statistiken und Berichte 
abrufen. Unter dem Strich soll das neue Campusmanage-
mentsystem die Kommunikations- und Informationsflüsse 
zwischen allen Hochschulmitgliedern, egal ob auf der 
lernenden, der lehrenden oder der verwaltenden Seite, 
verbessern.

Zur Einführung des Campusmanagementsystems gibt es 
ein Projektbüro, das aus Klaus Hildebrandt vom Zentrum für 
Informationstechnik und Medien sowie aus Susanne Stein-
ke und Andreas Schwarze von der Stabsstelle für Qualitäts-
sicherung besteht. Sie begleiten die Einführung des neuen 
Programms „HISinOne“ und unterstützen die Anwender. 
Dem Projektteam zur Seite steht ein Fachbeirat, in dem et-
wa der Präsident, der Kanzler, je ein Vertreter der Dezernate 
und der Dekane sowie der Prüfungsausschussvorsitzenden 
sind. Außerdem sind beide Personalräte und der allgemeine 
Studierendenausschuss eingebunden.

Gestartet ist das Projekt bereits 2016 mit einem Vorpro-
jekt, bei dem die „Prozesse in der Studierendenverwal-
tung und die vorhandene Systemlandschaft analysiert“ 
worden seien, so Hildebrandt. Insgesamt sind für die 
Projektdurchführung mindestens fünf Jahre veranschlagt, 
bis alles steht und läuft. Die Einführung soll in drei vonein-
ander unabhängigen Schritten erfolgen: Anfang 2018 soll 
die Bewerbungssoftware (APP) für Studienbewerbung 
und Studienplatzvergabe ins Netz gehen, danach soll die 
Studierendenverwaltung (STU) an den Start gehen und 
schließlich die Prüfungsverwaltung (EXA), deren Umset-
zung voraussichtlich noch bis Ende 2021 dauern wird.

Projektsite: www.w-hs.de/camp/

Klaus Hildebrandt (l.), Leiter des Zentrums für Informationstechnik und Medien an der Westfälischen Hochschule, ist der Infor-
matiker hinter dem Projekt „Campusmanagement“. Neben ihm sind die Soziologin Susanne Steinke sowie der Sozialwissen-
schaftler und Sozialwirt Andreas Schwarze von der Stabsstelle für Qualitätssicherung im Projektbüro. Foto: WH/BL
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Mobil mit dem WH-Mobil
Die Westfälische Hochschule war 
schon immer mobil, kein Wunder, 
wenn man nicht nur einen, sondern 
gleich drei Standorte in Gelsenkir-
chen, Bocholt und Recklinghau-
sen hat. Im Laufe der Jahre kam 
dann noch der Studienort Ahaus 
dazu. Und das hochschuleigene 
Talentzentrum ist in den Schulen 
des Ruhrgebiets unterwegs. Hinzu 
kommt die Teilnahme an Messen 
und Veranstaltungen, um das 
Studienangebot und die Leistungen 
der Hochschule vorzustellen.

(BL) Von Anfang an hatte die Westfä-
lische Hochschule daher auch einen 
Fahrdienst. Außerdem einen regelmä-
ßigen Postdienst zwischen Post und 
Hochschule und zwischen den Stand-
orten. Der Postwagen dient auch zum 
Transport sperriger Güter. Im letzten 

Autoliebhaber sehen es auf einen 
Blick: Das Projekt „WH-Mobil“ startet 
mit zwei Minis, einem Mini Fünftürer 
und einem Mini Clubman. Die Fahr-
dienstleitung hat Jutta Neugebauer 
vom Hochschulservice-Dezernat. 

Foto: WH/BL

Jahr wurde jedoch immer deutlicher: 
Das reicht nicht mehr.

Für eine Testphase von zunächst 
einem Jahr hat die Hochschule daher 
zusätzlich zwei Autos geleast, mit de-
nen Hochschulmitglieder ihre Dienst-
ziele aufsuchen können. Das entlastet 
die Dienstfahrten mit dem privaten 
PKW und hilft außerdem denen, die 
zwar einen Führerschein in der Tasche 
haben, für den Arbeitsweg aber auf 
den öffentlichen Personenverkehr 
oder das Fahrrad setzen und gar kein 
Auto auf dem Hochschulparkplatz 
stehen haben. 

In Weiß mit Hochschulaufdruck ste-
hen seit Anfang Mai zwei WH-Mobile 
auf dem Parkplatz nördlich der Mensa 
an der Neidenburger Straße 43 in 
Gelsenkirchen: ein Mini Fünftürer und 
ein Mini Clubman. Beides Kleinwagen, 
die den Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern der Westfälischen Hochschule 
für Dienstfahrten ohne Sperrgut zur 
Verfügung stehen. Zwei Autos für 
Viele, da muss man sich vorher für die 
Nutzung telefonisch oder per E-Mail 
bei der Fahrdienstleitung anmelden, 
schon für die eigene Reiseplanung. 
Sofern ein Auto zur Verfügung steht, 
braucht der Nutzer nur noch den 
Schlüssel vormittags bei der Fahr-
dienstleitung oder nachmittags bei der 
Pforte abzuholen. Vor der Rückgabe 
muss aufgetankt werden. Und beim 
ersten Mal muss ein bisschen Papier-
kram erledigt, später nur noch das 
Fahrtenbuch ausgefüllt werden. 

Ansonsten gilt: Allzeit gute Fahrt 
im Auftrag der Westfälischen Hoch-
schule!
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Zukunftssucher mit Bodenhaftung
Das Institut „Arbeit und Technik“ (IAT) verabschiedete Privatdozent Dr. Dieter Rehfeld.

(CB) Im Kreise langjähriger Kollegen und Wegbegleiter 
aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik verabschiedete 
das Institut „Arbeit und Technik“ (IAT) PD Dr. Dieter 
Rehfeld. Der langjährige Leiter des IAT-Forschungs-
schwerpunkts „Innovation, Raum & Kultur“ ist Ende Ja-
nuar aus dem Institut in den Ruhestand ausgeschieden, 
dem IAT bleibt er jedoch als „Research Fellow“ erhalten 
und baut eine neue Studiengruppe „Industriepolitik“ auf.

IAT-Direktor Prof. Dr. Josef Hilbert würdigte Rehfeld 
in seiner Laudatio als „Zukunftsforscher mit Bodenhaf-

Abschied mit Ausblick auf weitere Zusammenarbeit. Auf der Couch: Research-Fellow PD Dr. Dieter Rehfeld mit Partnerin 
Renate Ahrens, dahinter die langjährigen Mitarbeiter (v.l.) Jürgen Nordhause-Janz, Dr. Anna Butzin, Judith Terstriep als For-
schungsdirektorin und Nachfolgerin in der Leitung des Forschungsschwerpunkts „Innovation, Raum & Kultur“, Dr. Alexandra 
David, Dr. Stefan Gärtner, Franz Flögel, Jessica Welschhoff und Maria Kleverbeck. Foto: IAT/Hansjürgen Paul

tung“. Im Profil des Forschungsinstituts habe er wichtige 
Spuren hinterlassen und wesentliche Impulse für die 
praxisrelevante Forschung im Rahmen des Leitbilds von 
Wissen und Innovation für nachhaltigen Wohlstand und 
Lebensqualität gegeben. In seiner Forschungstätigkeit 
zum regionalen und sektoralen Strukturwandel und zur 
Struktur- und Innovationspolitik arbeitete der Wissen-
schaftler mit verschiedenen Regionen und Branchen 
zusammen. Mit zahlreichen Veröffentlichungen zu poli-
tischen und wirtschaftlichen Aspekten der Regionalisie-
rung, Produktionsclustern und technischen und sozialen 
Innovationen ist er in den akademischen Debatten 
verankert.

Sein Forschungsteam am IAT bot zum Abschied in 
einem Film Gelegenheit, Stationen der wissenschaftli-
chen Laufbahn von Rehfeld nachzuvollziehen: Geboren 
1951 in Osnabrück studierte er Politikwissenschaft, 
neuere Geschichte, Soziologie und Psychologie an der 
TU Braunschweig. 1999 habilitierte er sich dort am 
Fachbereich Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. An 
der Ruhr-Universität Bochum lehrte er als Privatdozent. 
Dem Institut „Arbeit und Technik“ gehörte er seit 1989 
an, seit 2003 leitete er als Direktor den Forschungs-
schwerpunkt „Innovation, Raum & Kultur“. Zu seinen 
Arbeitsschwerpunkten zählten vor allem der regionale 
und strukturelle Wandel, Regional- und Clusterstudien, 
Politikberatung und Evaluierung.

Prof. Dr. Josef Hilbert würdigte in seiner Laudatio den „Zu-
kunftssucher mit Bodenhaftung“. Foto: Paul
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Sie liefen als Team der Westfälischen Hochschule beim diesjährigen Düsseldorf-Marathon mit (v.l.n.r.): Joachim Strauch, 
Ralf-Michael Marquardt, André Latour und Bernhard Müller-Jundt vom Fachbereich Wirtschaftsrecht in Recklinghausen. 
Foto: priv.

Schnell durch Düsseldorf
Zum fünften Mal jährte sich die Teilnahme der Team-Staffel „Wirtschaftsrecht“ am „Metro Group Marathon“ in Düs-
seldorf, unter ihnen die Wirtschaftsrechtsprofessoren Dr. André M. Latour, Dr. Ralf-Michael Marquardt, Dr. Bernhard 
Müller-Jundt und Dr. Joachim Strauch.

Stets unterstützt wurden sie von 
Prof. Dr. Eva-Maria Lewkowicz, die 
in diesem Jahr auf ihre Teilnahme zu-
gunsten des Neustarters Müller-Jundt 
verzichtete. Da es für eine weitere 
Staffel derzeit noch nicht reicht, wird 
zunächst unter den Laufwilligen des 
Fachbereichs Wirtschaftsrecht rotiert.

Der Eifer lohnte, am Ende erreichte 
das Team den 742. Platz. Auch wenn 
diese Platzierung im ersten Moment 
nicht nach dem ganz großen Sieg 

klingt, lässt sie sich bei insgesamt 
rund 16.000 Teilnehmern doch sehen. 
Eigentlich wäre auch noch mehr drin 
gewesen, so der Kommentar aus dem 
Team, weil sich beim zweiten Über-
gabepunkt die Ablösung verzögerte: 
Joachim Strauch lief als leidenschaftli-
cher Marathonläufer seinen Strecken-
abschnitt so schnell (13,1 km in 56 
Minuten, zwei Sekunden), dass noch 
niemand mit ihm gerechnet hatte 
und daher der nächste Läufer noch 

nicht am Übergabepunkt bereit stand. 
Sicherlich zunächst ein peinlicher 
Moment, der am Ende jedoch für viel 
Erheiterung sorgte.

Auch im kommenden Jahr will die 
Fachbereichsstaffel wieder am Start 
sein und dann nach Möglichkeit auch 
Studierende fürs Mitlaufen begeistern. 
Vielleicht klappt es dann ja auch mit 
dem zweiten Laufteam. 

(André Latour)


